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Ein Techniker über das Leben Jesu,

Lcse/Wic/</e wirf /liim/wi.t/eH.
11 ' I-

u„
^teressante Gedanken entfaltet im «Hochland» und

Asch"» du Mailiette 1907 Direktor F. Dessauer in
Zent^ i

kurg über î'ecAm'/c, ffirf/wr wirf /f«»is/. Die

lùodè " beschäftigen sich mit dem Einfiuss der
der m"" Technik und Naturwissenschaft auf die Kultur
Ted, Laschheit und mit dem erzieherischen Einfiuss der
Der eh ^ Naturwissenschaft auf die Menschen selbst,
ejgen Naturwissenschaft und Technik sei es besonders
keine' tr Werken nicht srf'/i zu suchen und der Zeit
^Uswoi 7"?.ü^ssionen zu machen. Ueberall die schärft
Ben,,. he Kontrolle der Natur und ihrer Gesetze Das
angwpi^r^^cnen zu machen. Ueberall die scharfe, un-
ßeuffp Kontrolle der Natur und ihrer Gesetze Das
faiigT" Biegen des Arbeitsstofles nach Lust und Ge-
Tacho Vi verstehe der echte Techniker, der bei seinem
Natur t a

' »icht. Ueberall die objektive Wahrheit der
Technik

* hl gibt es schlechte, fehlerhafte Produkte der
.?•••• Aber eine Maschine, die unwahr wäre, kannkein M ' *»•"« CUIO UlilOOlllllO, U1C UUYYillll VYillü, IV111111

Und de n
'hr eine Maschine halten Der Techniker

sich nie m
"rascher im strengen Sinne des Wortes kann

^ersönlini l •
seinen Werken suchen.» — Aber auch die

Und des n
t überhaupt trete in der Arbeit des Technikers

^haften ^?**schers. viel mehr als in den Geisteswissen-
Technik ?" der Kunst zurück. «Nur «JÖAmtrf der

auf rm
"wist ein Stück von ihm dabei — nur solang

er Weg zum Wahren und Richtigen ist, nur solange
Es ist oh! u- das Werk vollständig, und zwar völlig.
Künstler

i «
"hue jede subjektive Beimischung. Der

*Ue mf"'"jker schallt und spricht zu seinem Werke: iuxta
selbst "
in

ßser: supra me! Dann resigniert er für sich
"> X Ä heK W
Ici, i cchnik ein er-zion,,;

ITer/te o/me L%e/» Darum liege
hl Knit i

erzieherisches Moment: Zurücktreten des

hätion i o f.® Wahren, nicht bloss des Richtigen! Resig-
•

Selbstverleugnung

doch^etw^""- hetont diese schätzenswerte Eigenart ab und zuÄM§. zu Ungunsten der Geisteswissenschaften.
!" dem IW • uKunst ist seine Stellung objektiver! Dass aber

i griöe dur Naturwissenschaft und der Technik die

uor/e ûmÏ c/t/yer/),, erf/e/rf/AAe», «m?m//e/A«mt Sinwe rfer
hhd eicremf.'t-'"®"" scA«r/ Ae/onen — derartig grosse
Füller h' '" erzieherische Momente liegen, ist wahr. Und

""<1 klar hp.'"^beseitedieser Eigenart überraschend schön
Keüankenfni^ """hten lassen. Doch entbehren auch seine

®u nicht " Dicht des subjektiven Einschlages Man darf
vergessen, dass auch der Naturwissenschaftler

iWmscA ist, und darum von Hause aus auch Philosoph und
Dichter. Der Naturforscher und der Techniker erbaut sich
überdies seine gesamte Gottes- und Weltanschauung m'cA/
«//ein aus seinem Forschungs- und Fachgebiet. Endlich
gibt es auch in den Geisteswissenschaften eine objektive
Wahrheit und eine Gleichung zwischen objektiver Wahrheit
und subjektiver Erkenntnis: also Wahrheitseroberung, Gewiss-
heit, Sicherheit, Evidenz, wenn auch nicht rfersé/ôen Ar/,
wie in den sog. exakten Wissenschaften 1 Dies im Vorüber-
gehen im Hinblick auf einige Gedankengänge Dessauers, die
wir hier nicht ins Einzelne zitieren wollen.

III.
Bei der Wertung det Psychologie technischer Arbeit

hebt Dessauer namentlich das Unpersönliche in der Technik
heraus. Auch dieses Unpersönliche sei ein grosses Erzie-
hungsmittel «dieses fortwährende Sichenteignen ist eine
wunderbare Erziehungsschule, die vielen gut tun würde. .»

Gewiss interessante Ausführungen in einer Zeit, die so viel
Wert in das Persönliche legt, die das Goethesche Thema
Lib "

ms kkjbermass variiert : HticAs/es G/üc/c rfer il/eiisrAe«-
Ämrfer is/ m<r rfie Persim/icMe//1. Der feinsinnige Redaktor
des «Hochland», der die Aussprachen verschiedener Richtungen
und Strömungen in seiner Monatsschrift liebt, um sie zur
Begegnung auf dem Boden des positiven Christentums ein-
zuladen, hat wohl nicht ohne Absicht an die Spitze desselbeu
Heftes, in dem wir Dessauers interessante Ausführungen
lesen, einen prächtigen Essay des Theologieprofessors
Dr. J. Mausbach gestellt: Hie Persön/ic/rffei/ wirf /Are
N/e//««(/ z/j-r /rfeemee//. Persönlichkeit, ausgeprägte Person-
lichkeit und Individualität ist rein menschlich und christlich
betrachtet, zweifellos etwas ungemein Wertvolles, wenn
Persönlichkeit aus dem Ackerland der Wahrheit aufsprosst
und in der Luft der Wahrheit und Wahrhaftigkeit lebt.
Aber auch jene Selbstenteignung, vou der Dessauer spricht,
ist eine wunderbare Schöpferin ethischer und kultureller
Werte! Und wie im Lichte und in der Kraft des
Christentums Beachten wir nicht in der kritisch gesichteten
Heiligengeschichte, dass tiefe Demut, christliche Selbstent-
eignung, Zurücktreten der eigenen Persönlichkeit, Aufgabe
jedes sich selbst Suchens doch mit überraschend ausgeprägter
Eigenart und individueller Kraft und Schönheit sich ver-
binden. Beides sind heilige Gewalteu, die miteinander das
wahrhaft Grosse schatten.

Auf diesen Seitenwegen, doch nicht Umwegen, kommen
wir zu dem, was uns au Dessauers Ausführungen am meisten
interessierte.

IV.
«Dem Techniker, überhaupt dem allgemein Betrachtenden

entschwindet der Wert der Persönlichkeit — wiederholt
Dessauer noch einmal: «Er nähert sich der Statistik». «Für
ihn ist ein grosser Geistesmann nicht eine schöpferische,
wirkende Individualität, sondern ein Produkt, erzeugt aus
der freien Geisteskraft eines Volkes. Für ihn entsteht ein
solcher Mann nicht vou ungefähr, leuchtend, führend, die
Fackel vorantragend, in ein Reich der Nacht Licht tragend,
sondern als Produkt seiner Zeit, als Erzeugter der geistigen
Kräfte seiner Epoche : notgedrungen entsteht er, muss kommen



202

— in letzter Linie hervorgehend aus der gewonnenen Geistes-
freiheit seiner Zeit.»—-«Was bringt ein solcher Mann
Er bringt neue Kuiturgrössen und Werte. Aber Werte,
die, obgleich neu, w« ///ric/aer Grösserm/v/???««# sind wie die,
welche vor ihm schon vorhanden waren. Werte, die der
Fähigkeit des Menschengeistes entsprechen. ...»

Man könnte derartige Gedanken zu einseitig ausprägen :

aber mit Salz gesprochen und ebenso verstanden, enthalten
sie viel Wahres. Es ist auch gut, wenn Prediger, Katecheten
höherer Lehranstalten, Religionslehrer an Realschulen,
Theologen im Kreise der Techniker und Naturwissenschaftler,
Apologeten überhaupt sich um die Denkweise von Fachkreisen,
aut deren künftige Träger und Führer sie erzieherisch zu
wirken haben, sich etwas kümmern.

Dessauer meint: «Mit dieser Auffassung wird der
Techniker allen gerecht. Er kann damit alle, alle grossen
Menschen deuten! ...»

«iVw ewe« «ic/D. Wie stellt sich der Naturforscher zu
Christus?»

«Alle die Werte, die von den vielgenannten grossen
Menschen gewonnen wurden, sind gross, aber unter sich von
einer Grössenordnung. Was Christus den Menschen gab,
is/ ctois csftöfem, A'i,f/euar%es. Christus hat in einer Zeit
der Uebergährung, die aus sich nicht mehr weiter kam, ein
Lebensideal geschaffen, dessen Grösse «//e Zei/en »Aem«#/. ..»

«Christus scheidet aus, scheidet ran /er/er /Ui/w/c/Va/m/s-
Werne aus. Addieren wir alle Werke, die alle grossen
Geisteshelden in ihrer Zeit und für die künftige Zeit schufen,
alle, die noch geschaffen werden können, alle Dichter und
Denker — es wird nimmer Christi Lebenswerk daraus.
Nimmermehr Es ist unmöglich. De?/,« G'Ans/?<s is/ w«
ei«e?' a/itfer« G/'o'sse/îort/mm# a/s Er ist — und so
erschien er vielen Grossen — menschlich unerklärbar,»

«Zählen wir drei und vier zusammen, so entstehen
sieben, eine veränderte, von beiden Summanden beeinflusste
Zahl Aber rechnen wir diese sieben zu einer Zahl von
tausend Milliarden, dann bemerken wir die Aenderung nicht.
Es ist, wie wenn wir ein Sandkorn auf einen Berg legen.
Der Berg wächst nicht dadurch : er is/ rem einer a?u/er«
G'rdssenorr/mrm/.»

«Und so ist Christus von einer andern Grössenordnung.
Er lässt sich nicht menschlich, nicht aus seiner Zeit erklären,
nicht mehren und nicht mindern. Die Ziffern, die wir ihm
zutragen und von ihm wegtragen, sind zu klein.»

«Uns bleibt keine Wahl. Hier macht das Entwicklung^-
gesetz Halt, das ausser ihm Geltung besitzt.» «Das ist wohl
auch» — so meint Dessauer — «der einzige Beweis für seine
Uebermenschlichkeit, den wir aus der Naturwissenschaft
ziehen können.»

Sagen wir etwa: ein Beweis, der mit der Eigenart des
Naturforschers konsequent durchgeführt wird

«Und dabei enthält Christus alles äusserste Lebens-
bejahung, tiefste Entsagung. Das höchste Ideal und die
tiefste Not. Dabei war Christus ganz Mensch, lebte wie
ein Mensch. Christus stammt aus einer andern Grössen-
orduung, ofie twisern Gese/zm w'cA/ ??«/ers/e/?/. ...»

«Unter all den Christusbildern, die in früherer und
neuerer Zeit von Gelehrten entworfen wurden, /'eM d??es

einem FeW?'e/er </??• e«a/c/en IFissensc/m/'/en. Un-
vergleichlich interessant müsste eine Schilderung Christi von
solcher Seite sein, die naturiorscherisch von reellen Werten
ausgehend, in ihnen geschult ist und mit der Gewissenhaftig-
lceit des Exakten ausgerüstet nun der unendlich überragen-
den Grösse des Göttlichen entgegenträte.»

Wir möchten diesen Wunsch auf das lebhafteste unter-
stützen und fügen /'ür /<e«/e nur noch ein kurzes Wort bei.

So war es ja im gewissen Sinne schon bei den Evan-
gelisten. Wie verschieden ist ihr Standpunkt und ihre
Eigenart und doch bei allen das Bild des Gottmenschen
Vom Bankfache wurde Matthäus berufen Gewöhnt mit
nüchternen-Zahlen zu rechnen, wurde er Zeuge des Lebens
Jesu und schilderte uns sicher nicht ohne den Einüuss seiner
frühern Denkweise Jesu gottmenschliche Grösse auf jüdisch
religiös-nationalem Hintergrunde, Markus, der Schüler und
geistige Sohn des Petrus, schrieb die Tatsachen-Predigten
Petri zu Rom nieder, die einst die Römer, wie uns Clemens

[ von Alexandrien überliefert hat, so entzückt und über*

wältigt hatten, dass sie stürmisch diese Eigenart der Leben-
| Jesu-Schilderung in schriftlicher Wiedergabe verlangten!

Das lieblichste Buch, das je auf diesem Sterne geschrieben
wurde, und das lieblichste aller Evangelien schrieb r/er
Lukas: er malte das Bild Jesu, des grossen übermenschlichen,
übernatürlichen Arztes mit exakter Genauigkeit und tiefem,
doch trie reflexem Gefühl: er Hess nur das Bild selber
sprechen. Im Adlerfluge vollendete der Theologe Johannes
das evangelische Werk.

Dessauers Gedanken weisen uns ganz besonders an das

Markusevangelium. Markus führt uns ohne Kindheits-
evangelium unmittelbar in médias res — ins volle Leben
Jesu. Wir schauen Jesu! Wir belauschen sein Wirken, sein

Wesen! Zeile für Zeile wächst er. Die Grössenordnungen
des Menschen, des Edelmenschen, des Propheten, des

Heiligen, des "Lehrers, der Innerlichkeit, der Organisations-
kraft, der Genialität, der Humanität — alle, alle Grössen-
Ordnungen wurden überstiegen: supereminet adhuc! Und

wenn wir am Sehluss des Evangeliums zurückblicken — zu

was ist dieser Aufstieg über alle Grössenordnungen geworden:
zum lieweise der Gottheit Christi — zur Entfaltung de#

gottmenschlichen Innen- und Aussenleben Jesu, der Einzig-
lceit und Unerreichbarkeit des Heilandes in allem
von dieser Höhenordnung stürzen und ziehen StrörliäpW Î

liehen Segens in alle Grössenordnungen der Meuschüeit.
Ja, in der Menschheit selbst hat sich durch Christus eine

übermenschliche Grössenordnung eingebaut : "Wahrheit, Gnade,

Innerlichkeit, Neuheit des Lebens. — /f/rc/ze ««(/ See/e finden
sich in einer Grössenordnung, in einem Grössenreiche -*
das eben nur der Gottmensch schaffen konnte. Und hinaus
in die Menschheit strömen Fluten und leuchten Lichter vou

Christus, die einer anderen Grössenordnung als der meuscb-
liehen angehören, ins Volksleben, in Kultur, Kunst, in das

Reich der Humanität und Genialität — auf Kämpfende»
Ringende, Heimkehrende, auf Sünder und Vollendete;
vor allem und voll in die Kirche Ghristi, aber auch am

jeden Menschen, der in die Welt kommt: erat lux vel|
quœ illuminât omnem hominem venieutem in hunc mundu®'

* **
Hier begegnen wir neuen Gedanken Dessauers, die j®

selber nur andeutet und auf die wir nicht jetzt, doch vielleic®
später einmal eingehen werden. Wir könnten jenes weitet®

Eingehen auf diese und verwandte Fragestellungen, da®

üinstinguo und das Concedo, das Ja und das Nein ifl d®

Gedankenkreise fassen : Christus — Kirche — modéra®
Welt — Religion und Konfession — die ordentlichen unü

ausserordentlichen Wege des Heils — Leib und Geist d®

Kirche — das Christliche in der modernen Kultur — christ'
liehe Luft in ausserkirchlichen Kreisen — christliche SaineU'
körner im besseren Weltleben — Spiegelung des Reich®®

Jesu in den verschiedenen Epochen — moderne Apologet®
und Irenik — innere Kriterien des Christentums nicht ob®

die Wucht und Kraft der äusseren — äussere Bezeugung®®
der Kirche nicht ohne innige Beziehung zum Immanent®

modernes Gottsuchen, Christussuchen — HeimW®^
nach der Autorität und Opposition gegen die Autorität!U
Es berühren weiterhin die Fragen und (tie Gedankengänge:
tritt der moderne Mensch an die Gottesbeweise, ®

Christusbeweise, — die Kirchenbeweise heran Religio®®
Laientum und Neokantianismus: warum genügt die immunen
Apologetik nicht? warum aber auch nicht a//em die alt®^
Methoden — Theologisiereu und moderne Welt Vj
Korrekte Theologensprache und doch nicht Schulsprache »

die Jetztzeit! — Spekulative Apologetik und die Jetztze®;
Inwieweit sind weiteste Volkskreise von der Eigenart ü

modernen Denkens nach der besseren und schlimmer
Seite hin beeiuflusst Vielleicht greifen einige Mitarbei
das eine und andere Thema dieser Gedankenwege in £
einen oder anderen /iwrzen Essay auf [ Von den Dessauer's®®
Gedanken über den Techniker und das Leben Jesu
aber der Theologe und der Prediger manche Anreg "
empfangen — •— yl. ®
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Das schwarze Brett an der Kirchtüre.
-4ms Aer A'«eA«n's//a /.W7, iV. 5. 6'. 56 //'.

In Nr. 2 der «Linzer Quartalschrift» macht ein Dr. S.,
welcher, bevor er Priester wurde, als Laie fast 2 Jahrzehnte
Jiutten im Getriebe der Welt lebte und bei der praktischen Aus-
Übung seines wissenschaftlichen Profanberufes viel auf Reisen
war, auf ein Bedürfnis der kathol. Laien aufmerksam, nämlich

das schwarze Brett w der Kirche oder m der Kirche
Wit Bekanntgebung der stattfindenden hl. Messen, Predigten
bid anderer gottesdienstlicher Verrichtungen. Er drückt
bilan den Wunsch aus, dass auch unser Priester-Anbetungs-

erein für die Einführung des schwarzen Brettes in allen
^ircheu arbeiten und besonders die Mitglieder, aber auch
weitere Kreise, von der Notwendigkeit und Nützlichkeit des-
einen überzeugen möge. Wir sind selbst von der Wichtig-

R der allgemeinen Einführung der Kirchenanschläge
urchdrungen und kommen darum der Einladung des Herrn

k- sehr gerne nach.

ni» V^rum soll das schwarze Brett in allen Kirchen
«'"geführt werden

wie heutzutage sind die meisten Menschen darauf ange-
sei, mehr oder weniger ihr Domizil zu verändern.

weo-
k' .H'® Leute sind viel häufiger auf Reisen als früher,

eiew'!- Leichtigkeit des Verkehres (Eisenbahn, Dampfschiff,
vert« v

e Hahn, Automobil, Fahrrad), wegen der sich immer
lehrenden Festlichkeiten, Vereinsanlässe etc.

viel z' viele Berufsarten, welche es mit sich bringen,

Nun ist

auf a' öfer Nuaa/ags/AKcA/ für den Laien
Priester sehr schwer, viel schwerer als für den

lieh er nun doch die P/ZwA/ hat, wenn irgend mög-
woh'ne^ ^anntagen und Feiertagen einer hl, Messe beizu-
auf de' n". er auch das /fec/zZ, zu verlangen, dass ihm
Und

Heise ein Mittel geboten werde, sich leicht, sicher
oder

'
;

lässig zu informieren, um welche Zeit er in dieser
Reisend Kirche seiner Pflicht Genüge leisten kann,
in einfim'r^ Männer, lassen sich nicht £erne herbei,
oder m .Lokalblatt die kirchlichen Nachrichten zu studieren,
Aufgeht

' Wohnung des Seelsorgers oder des Küsters um
zu befv'flf" bitten oder ein altes Weiblein in der Kirche
Schwierf^' "''a. es kann dem Laienkatholiken bei den
lieh Ert-n ^«lohe ohne Kirchenanschlag für ihn bezüg-
Vorhand!' "8 Sonntagspflicht auf der Heise tatsächlich
am derR Her Gedanke kommen: Wenn man es mir
Wann ipi

^ einmal möglich macht, leicht zu erfahren,
Hem Iviroî heil. Messe hören kann, dann wird.es mit
ich mich -bote nicht sostrengeaussehen; deshalb kümmere
Aujr- • Clör R.A1&A iihpi'hnnnf- nw'htA flnrnmder Reise überhaupt nichts mehr darum.»

gungen gegeu
von Katholiken auf der Reise

^UGrsPit • Atcioo uuci iidu|ju ihwuco j
l'as o W?, bürden gewiss zahlreiche Versündi
fangen' «"gebot, welche von Katholiken
könnte • ,lv ' dadurch verhütet, wenn der Laie sich sagen
bleibe in t

^h auch immer am Samstag Abend Übernacht
befindet sich eine katholische Kirche an jenem Platze
Wann ini,^ werde ich leicht darüber Aufschluss erhalten,
Allsten T religiösen Pflichten und Uebungen am
'Qformiert ^ erfüllen kann ; denn der rector ecclesim seihst
®'cher i» ^ hierüber durch den Anschlag, welchen ich

J * seiner Kirche finde..')W' s°"
es

2(

%

ise anö os den Laien auch leicht machen, auf der

£*r,,Ä" "ud Feiertagen P?*eA/g/ mm«' //ocAa?«/ oder
£^AwoAn' oder an WerÄ/agea «fer Aet/fi/ea /Wesse
fo; sowie ihnen Gelegenheit zui A/. ZfewA/ aaA

*
ich "".Loben.

^.-•-uuaen daheim im Drange der Geschäfte keine
auf Werktagen der ld. Messe beizuwohnen, würden

-^î^einer Erholungsreise gerne tun.
Ks

^®sthoflieg. ®Pfieh11 sich auch, wenigstens in grössoron Städten, die
' Botels ^ornnlussen, gedruckte gottesdionstliche Anzeigen in

h'' ^®rf(lgui£ ^"''ängen und aulclio Plakato in gofälligcr Form denselben

b* feligös «iL?.". flo'Dn. Es sind uns Fülle bekannt, wo nichts weniger
i^osiuijte Hotelbesitzer des «Geschäftes» wegen gerne hiezu

industrie und dos Fremdenverkehrs.
Citren der'lnsT. richtig Das ist sogar eine Pastoralpflicht un

1). lt.

Andere, die nur eine Kirche besuchen, um dieselbe zu
besichtigen, würden gern die Gelegenheit benutzen, die hl.
Messe anzuhören, wenn sie leicht erfahren könnten, dass
dieselbe bald beginnt.

Mancher neugierige Kirchenbesucher, der nicht gern zu
Hause beichtet, würde vielleicht eine bequeme Beichtgelegen-
heit, auf welche er durch das «schwarze Brett» aufmerksam
gemacht wird, benützen oder er ist auf der Reise in schwere
Sünden gefallen, befindet sich vielleicht in nächster Gelegen-
heit. Das «schwarze Brett» mit der Anzeige : «Pe/cA/ge/ege«-
Ae//» mahnt ihn und macht es ihm leichter, sich der Sün-
denlast zu entledigen, sich vor dem Rückfall zu bewahren;
ja, wenn er auf der Reise stirbt, war vielleicht der «Kirchen-
anschlag» Veranlassung, dass er nicht in schweren Sünden
dahinstirbt.

Ferner kann die Bekanntgabe der Beichtgelegenheit
manchem Reisenden, der schon seit lange nicht mehr ge-
beichtet hat, der Anstoss sein, einem Priester, der ihn nicht
kennt, sein Herz zu eröffnen, zur Kirche zurückzukehren
und sich mit Gott auszusöhnen.

Wie oft kommt es ferner vor,'dass der Laie auf Reisen
zu kommunizieren nichl die Gelegenheit findet, weil ilm
kein Kirchenanschlag darauf aufmerksam macht, wann und
in welchen Zwischenräumen die hl. Kommunion ausgeteilt
wird Gerade jetzt, nachdem der hl. Vater die öftere und
tägliche Kommunion so sehr empfohlen hat, scheint es
dringend geboten, die Gläubigen über die Zeiten, wann die
hl. Kommunion gewöhnlich gereicht wird, zu informieren.

C. Auch für die rege/mäss/gea /ftrcAenAesacAer ist das
schwarze Brett das beste und relativ bequemste Mittel, über
die etwaigen Veränderungen in der Gottesdienstordnung in
Kenntnis gesetzt zu werden.') Die gottesdieustlichen Anzeigen
in den Zeitungen sind nicht immer zuverlässig, nicht überall
möglich ; die Bekanntmachungen nach der Predigt werden
oft falsch, oft (bei schlechter Akustik oder ungenügender
Stimme des Predigers) gar nicht verstanden.®)

I). /Jas ffeAär/ats t/er /DVcAeauaseA/äge is/ «////mem.
Es besteht allerdingst zunächst für Städte, grössere Dörfer,
Wallfahrtsorte, verkehrsreichere Plätze, Klöster ; aber es ist
auch hei kleinern, abgelegenem Kirchen vorhanden. Ueberall
können sich Fremde (Touristen, Radfahrer, Handwerks-
burscheu etc.) einstellen. Für den Dienstboten, der erst
eingezogen ist und bei den Hausgenossen (vielleicht weil
sie keine religiöse Gesinnung zeigen) bezüglich der Gottes-
dienstordnung nicht gerne nachfragt, ts/'s eine Ro/A/a/,
wenn er dieselben im Stillen an der Kirchentür ablesen
kann. Und was das Anschlagen der Beichtgelegenheiten
betrifft, so treffen die angeführten Vorteile für das Dorf-
kirchlein plus minusve zu, wie für die Stadtkirche. Der
Hauptgrund aber, warum auch in der entlegensten Kirche,
in welcher an bestimmten Tagen gottesdienstliche Verrieh-
tungen stattfinden, ein Kirchenanschlag sich finden sollte,
ist der, damit ein jeder Katholik sich sagen könnte : RA
«mcA immer /cA m/cA Ae/mAe, sei es ««/' Aer ifeise, sei es
mm aoräAergeAenAea, sei es mm s/AnAigen Ma/erAAa//e,
i-M, einer y'eAen Aa/Ao//scAen KircAe Aes LanAes Ain icA m
//aase. Wenn icA Aas Go/iesAaas Ae/re/e, so er/aAre icA es

soz-asagea non se/As/, wema eine A/. /Wesse is/, wann icA
Ae/e/Aen, wann icA /fommaatmreu Aann ; Aer rec/or ecc/esiae
se/As/ /ei// es mir Aeim K'tn/ri// in Aie KircAe mi/J)

II. Wie ist der Anschlag auf dem schwarzen Brett vor-
zunehmen

a. Möglichst deutlich — die Schlagwörter fett gedruckt
— der Unterschied der gottesdienstlichen Ordnung au Sonn-
und Festtagen und an Werktagen ist deutlich hervorzu-
heben z. B.

') Ebenso namentlich für dio neu zugereiste Bevölkerung. D. R.

Sie sind recht wichtig, genügen aber nicht allein. Unnötiges,
breites Verkünden meide man und verkünde das Wichtige, Praktische
deutlich! In der Sommerzeit sollten die Pfarrer grösserer Städte ah
und zu in der Predigt selbst auf einige wichtige und bequeme
Gottesdienstgolcgenheiten aufmerksam machen, z. B. auf Frühmessen, da
es eben nun immer viele Ausflügler geben wird usf. 0. R.

0 Man sage ja nicht; muss denn aucli die Reklame in die Pastoral
einziehen? Das ist nicht Reklame. Das ist der Geist des Evangeliums;
Praedicate evangelium omni oreaturae. ü. R,
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üottesdienst-OrdnaiiK
in der Marien-Kirche, 1. bis 12, Mai.

An Sonn- und Feiertagen:
Amt: 9 Uhr.
Predigt: halb 9 Uhr.
Heilige Messen: 6, 7, 8, 10 Uhr.
Christenlehre: 2 Uhr.
Vesper: 3 Uhr.
Andachten: Abends 7 Uhr Maipredigt und Segen.
Ordentliche und ausserordentliche Beichtgelegenheit :

An Werktagen :

Heilige Messen : 6, 7, 8 Uhr.
Trauerämter:
Maiandacht: Abends halb 8 Uhr Rosenkranz und Segen.

Am i. Freitag im Monat (3. Mai):
Amt, Weihe an das heiligste Herz Jesu und feierlicher

Segen; 6 Uhr.
Anbetung des Alierheüigsten : von 7—8 Uhr früh.
Beichtgelegenheit: Jeden Samstag: 4—7 Uhr Nachmittag.

Jeden Vorabend von Feiertagen : 4—7 Uhr Nachmittag.
Jeden Sonn- und Feiertag Morgen: 5—8 Uhr.

Die hl. Kommunion wird gewöhnlich gereicht: bei der
Kommunion der hl. Messen am Sakramentsaltare
d. h. an Sonntagen während der hl. Messen 6, 7,
8 Uhr, an Werktagen' während der hl, Messen 6
und 7 Uhr, so oft sich die Kommunikanten an die
Kommunionbank knien.

Andere Verrichtungen: Bittprozessionen
Gebotene Feiertage; Fest Christi Himmelfahrt, Donners-

tag, den 9. Mai.

Fasttage :

b. wenn möglich an einer geschützten, aber in die
Augen fallenden Stelle an der zUme«se«7e der Kirche oder
dann im Innern der Kirche m der iVöAe des ATn#(i«//es.

Pflegen und verbreiten wir nach Kräften die Einrichtung
«des schwarzen Brettes» :

1. wegen der zhmic/d ««/ pas/ore/Zen Kr/7% ; Manche
Uebertretung des Kirchengebotes kann dadurch'verhindert,
manche Beele zu Gott zurückgeführt, manchen Seelen können
reichliche Gnadenmittel, die sie sonst entbehren würden, z.
B. der Empfang der hl, Kommunion, zugewendet werden ;

2. weil es eine K'/imisac/ae /«r de« Unes/er ist. Wenn
die öffentlichen Plakatsäulen so eifrig und geschickt im
üfe«sZe desNatows benützt werden, sollten wir nicht mindestens
ebenso viel Eifer und Geschick bezeugen, wenn es sich um
den /Ji'ews/ Go//es handelt? (Sehr richtig! ZL Ä.)

3. weil es /wr de« Urfester rer/di/tafsmäss^ so /efc/d
ist, seilte« taV/ticAe« Gottesdienst z« Aci/iei/. Seine hl Messe
und seine hl. Kommunion begleiten ihn an jeden Ort. Wenn
mir Gott seiuen Dienst und die Heiligung meiner Seele so
leicht gemacht hat, soll ich nicht aus Dankbarkeit gegen
Ihn und aus christlicher Liebe gegen meine Mitchristen
denselben ihren Gottesdienst und ihre Heiligung möglichst,
leicht zu machen suchen

4. weit es sied da besonders «?« das so toic/dd/e
Mäwzerapostotat Aandett. Die Männer sind es vor allem,
welche auf der Reise in Versuchung zu Sünden gegen den
Glauben, die Sittlichkeit, die Hallung der Kirchengebote
geraten. Anderseits liebt es der Mann, nicht zu fragen
am wenigsten in Seelenangelegenheiten. Er will von "der
kompetenten Behörde hierüber sicher instruiert werden.
Manchmal mischt sich auch die Menschenfurcht ein. Die
Frau riskiert weniger, ausgelacht oder schief angesehen zu
werden, wenn sie sich auf der Reise nach der Gottesdienst-
Ordnung erkundigt, als der Mann.

Freilich soll das «schwarze Brett» auch wirklich zuver-
lässig sein. Darum soll der Kircheuanschlag vom rector ecclesim
selbst oder wenigstens von ganz zuverlässigen Personen
besorgt werden,

Wir empfehlen die Durchführung dieser Anregung wo
sie noch nicht oder unvollkommen besteht, dringendsT der
allseitigen Beachtung. f/J, /;_

Eine Geschichte der Reformation in der Schweiz.

Eine umfassendere und eingehendere Darstellung der

Reformation in der Schweiz vom katholischen Standpunkt®
hat uns bis anhin immer noch gefehlt, wenigstens ein®

solche, bei welcher die gewaltige neuere Literatur darübei

hätte verwertet werden können. Dr. Kaspar Riffel hat vor

sechzig Jahren im 3. Bande seiner «Christlichen Kirchen-
geschichte der neuesten Zeit» eine solche Geschichte zu gebe®

versucht und seine Auffassung behält auch heute noch ihre

Bedeutung ; aber was ist seither nicht einzig über die Person

und die Schriften Zwingiis geschrieben worden.
Diese Lücke soll ausgefüllt werden durch die dieser

Tage bei Hans von Matt in Stans erscheinende «Schweizerisch

Reformationsgeschichte» von //er«/i«r(Z FYeiscM« (Band R

und IV der Studien u. Beiträge zur Schweizerischen Kirche®'

geschichte) und so weit wir bis jetzt die Arbeit überblicken
können, haben wir wirklich eine Leistung von bleibende®
Werte vor uns. Wir erhalten einen klaren Einblick in
treibenden Kräfte dieser fast einzig dastehenden Bewegung»

welche ähnlich wie in Deutschland, aber wo möglich uoc

schneller und gründlicher, ganze Städte und weite Bant-
Schäften in weniger als zehn Jahren von ihrer Kirche W *

riss und zwischen den Orten der Eidgenossenschaft ein

Kluft eröffnete, die sich seither nie mehr völlig geschlosse
hat. Im Vordergrunde der Darstellung steht die machtvot
Persönlichkeit Zwingiis, welcher, ausgerüstet mit scharte

Verstände und unbeugsamer Energie, seine subjektive A

fassung der Bibel mit dem Worte Gottes «identifiziert uni >

einmal überzeugt von seinem Prophetenberufe, in ratlos
Tätigkeit, mit Gewalt und kluger Herechnung erst den/
von Zürich und durch diesen immer weitere Kreise in sein

Bann zieht. Der Verfasser versteht es, der Bedeutung «

Mannes gerecht zu werden, so wenig sympathisch sein »

gehen uns auch sein mag. Die allgemeinen religiösen ®

sozialen Zustände, welche die Voraussetzung des wirksam
Auftretens dieses Mannes bilden, sind teilweise schon

II. Bande der «Studien-Beiträge», welcher die kirchlich
Verhältnisse des Mittelalters behandelt, erörtert worden
treten uns aber aus der Darstellung in der vorliege®.

Reformationsgeschichte wiederum vor Augen, in ruMS,
Objektivität, ohne Verheimlichung und Beschönigung»
auch ohne einseitige TJebertreibung : die Wirkung
Humanistenschulen, die Uebelstände im Klerus und Or® ^
leben, die eigenmächtigen Uebergriffe der Magistrat®'
kirchliche Angelegenheiten, die Einwirkungen der Weltpot
besonders des Antagonismus der französischen Könige g

den Kaiser und die Verwicklung der Päpste in dieselbe»,

Eroberungspolitik von Zürich und Bern und deren sukzes» ^
Streben nach der Hegemonie in der Eidgenossenschaft ^
dem Zwingli einen nicht kleinen Anteil hat. Wir sehe®

Anstrengungen der Bischöfe und des Papstes sowi® g

andern eidgenössischen Orte, einzeln und in Vereinig Jj
der Neuerung Einhalt zu tun. Wir erfahren, wie und wa ^
die Zahl dieser Verteidiger mehr und mehr Zusammensein® '^
infolge politischer Konstellationen und der nie und nu'g ^
ruhenden Propaganda Zwingiis, verbunden mit der Täusc®i

grosser Kreise über die Tragweite der begonnenen Kir® ^
Irennung, wie anderseits aber die treu bleibenden OU® ^
so mehr in ihrer Haltung sich festigen und beide g,

ausser den Grenzen der Eidgenossenschaft sich um Im"
genossen umsehen. Dazwischen begegnen uns die /j^nr
reformatorischen Bewegung entspringenden, dieselbe ^
promittierenden und deswegen scharf zurückgewiesene® ^hebuugen der Wiedertäufer und Bauern : alles in lebensv ^mitunter etwas breiter, aber sehr oft mit den Worte ^
Quellen selbst redender Darstellung. Der Verfasser
unterlassen, jede einzelne Behauptung durch Hinwe
Quellen und Literatur zu belegen, dagegen wird am o ^ei-

ein ausführliches Verzeichnis der benutzten Schritt® jf
gegeben. Man kann über dieses Verfahren versem
Ansicht sein ; die Rücksicht auf die Leser mag den V®r

bestimmt haben, so zu handeln. In sehr vielen |,0f

ergibt sich übrigens aus Angaben im Texte selbst, jgS

die Darstellung geflossen ist. Die gewählte Glieder®
Stoffes bringt einige Wiederholungen mit sich, die i®

bei der angestrebten Vollständigkeit des Gesamtbild®%jj$f
zu vermeiden waren, Die Anschaffung und aufmet |»/-
Lektüre des Werkes darf wärmstens empfohlen werde®-
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Cäcilienverein der Diözese Basel.
_

VII. des Wö»-Mc(i/;«»Wi)('s
® ,ß/s/«w,.s Rase/, Soon/a# den 46. t«nd d/oiî/aa de« 47.

w«î in Sonntag den 16. Juni, abends 7<V< Uhr:
^Wdawdac/d in der Stadtpfarrkirche St. Michael (Cäcilien-
erein Zug). Programm: 1. Orgelvortrag: Finale aus der

toccata op. 213 von Callaerts. 2. Kyrie aus der Missa brevis
oü Palestrina. 3. Jesu rex admirabilis von G. E. Stehle.

Adoro te von F. J. Breitenbach. 5. Orgelvortrag :

antabile aus der Sonate «0 Filii» von Lemmens. 6. Stabat
Jäter op. 7 von Fr. Witt. — Aussetzung des Allerheiligsten.
~~ 7. «Ein Haus voll Glorie schauet» und «0 Christ, hie
uerk», Volksgesang aus dem «Psälterlein». 8. Tantum

y
S?o von Ett und Laudate Dominum, Choral, Volksgesang.

St Vf^elvortrag. Fantasie über «0 sanctissima» von G. E.

m» ~ Montag den 16. Juni, vormittags 7 Va Uhr: G'/mr«/-

2 mit Libera in der St. Oswaldskirche (Lehrerseminar
Mi h

— Vormittags 9 Uhr in der Stadtpfarrkirche St,
ctiael ; Ecce sacerdos von B. Kühne, /G«/////ca/««i/;

.pSfMt; Predigtlied «Komm heiliger Geist» aus dem

on aol?i"® »
Eestmesse mit Orchester von J. Meuerer

ehe r
(Cäcilienverein und Orchester Zug). Wechselgesänge

ve/- er (Lehrerseminar Zug). — Direktion des Cäcilien-

j)i ®fees; Hr. Bonitaz Kühne, städtischer Musikdirektor.
t,Jen des Seminarchores: Hr. Joseph Ilobler, Seminar-

U TTh rer.- Orgel: Hr. Rektor Karl Butler. — Vormittags

Ye
e. Gnaden Bischof Dr. da/io/ws SVamm/cr wird die

Sammlung mit seiner hohen Gegenwart beehren.
''U recht zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein

/Jas A'w«//ee des Dtözesan-GYic///en«;erans.

Rezensionen.
Exegetisches,

hehre des hl. Paulus von der natürlichen Gotteserkenntnis
i"" dein natürlichen Sittengesetz. Eine biblisch-
ognaatische Studie von Dr. Joseph Quirnbach. («Strass-
urger theologische Studien» VIL. 4.) Freiburg i.

"•> Herder; gr. 8» (X. u. 93 S.)

natttpr ,^®Men Teilen (1. natürliche Gotteserkenntnis, 2.

sorgfth- Sittengesetz) gibt der Verfasser zuerst eine
Siitzn Exegese der hauptsächlich in Betracht kommenden
dann des Völkerapostels Reden und Briefen, stellt als-
Und vi 'rergebnis in systematischer Ordnung zusammen
enbp„^®^hnet endlich aus der Kirchengeschichte die
ist y® °8®setztèn Irrtümer, — Der Gegenstand der Schrift
Behanrü ^Vergänglicher, allgemeiner Bedeutsamkeit ; die
Und' Tri zeichnet sich aus durch Gründlichkeit, Erudition
l»Äufia"i®n ' ^ Sprache gefällt, wie leider nicht eben
^renziïRh- "'"bietungen aus dein philosophisch-theologischen
— Rph ' durch eine massvolle, edle und bestimmte Art.
des Schhervorzuheben ist der umfassende Weltblick
nicht u'dferklärers, der bei wirklich tiefem Eindringen sich

sondern ®^^S6n Einzelheiten festklammert und verliert,
Textzwp I'*''"" RU'ner möglich verschiedene Auslegungen, dem

Serade • dienstbar macht. Ob dieses Verfahren nicht
(8- 7ß—»n o^ug auf das «ÀA//Àwr Rom. 2,15.

Wir besonders am Plätze gewesen wäre
theoloci'i Ansehen dieses neueste Heft der «Strassburger
deutsrn« Studien» jedem philosophisch gebildeten

Katholiken auf den Büchertisch! Ä

^ katholische Kalenderredaktionen, Firmen
Es I ^ katholische Pfarrämter.

?'o von einzelnen Pfarrern ernste Klagen an

Sendern «Kirchenzeitung», dass in katholischen
Ändeibnf-*® >sera/e doer /Ly/iMofemws mit oft sehr
'ich als h- •

Charakter sich Huden, letzteres sowohl sach-

ï?Hen naivhfder finanziellen Bedingungen, unter
'fie ernsfpîi^dh gewisse Broschüren ausgehändigt werden.
Oes Hvnnn? ng der Kirche gegenüber den Extravaganzen

Rsmus, der nur unter gewissenhaften Beschrän-

kungen und sittlichen Vorsichtsmassregeln gestattete Gebrauch
desselben zu Heilzwecken usf. sollten die Redaktionen hin-
sichtlich derartiger Inserate sehr vorsichtig machen und
tfarc/<sc/m/////cA z« einer ab/e/mene/en S/e//«n# reran/assen.
Wir ersuchen einzelne Kalenderredaktionen gestützt aul die
Anregungen katholischer Pfarrämter, (Iringendsf, die diesbe-
züglichen Fehler in Zukunft zu vermeiden und die Kalender
von Schwindel- und Aberglauben-Inseraten zu reinigen

Spiritismus.
Eine kirchliche Spezialentscheidung.

Vielleicht interessiert manche Leser folgende in den
Lehrbüchern gewöhnlich nicht in extenso angeführte Ent-
Scheidung.

Girat «sum Sp/n//sm/.
Beatissime Pater, (1)

Titius, omni cum maligno spiritu exclusa conventione, ani-
mas delunctorum evocare solet. Sic porro agit : Solus, quin
aliud quidpiam praemittat, precem dirigit ad Ducem militiae
coelestis, ut ipsi concédât facultatem loquendi cum spiritu de-
terminatae alieuius personae. Post pauca momenta, ipse manum
paratam ad scribendum moveri persentit, quo certior fit de
Spiritus praesentia. Expouit tunc, quae scire desiderat manus-
que eius responsum ad interrogationes scribit.

Responsa omnia conformia sunt cum fide et doctrina Ec-
clesiae quoad vitam futuram. Ad plurimum statum respiciunt
quo invenitur anima alieuius defuneti, necessitatem reeipiendi
suflragia, querimonias eiusdem de ingratitudine propinquo-
rum etc.

llisce positis, licitnno est operandi ratio Titii '?

AVn« 7 F die «76 d/ar/// 4666.
In Congregatione Generali S. R. et U. Inquisitionis

habita ab Emmis ac Rmmis DD. Cardinalibus in rebus fidei
et morum Generalibus luquisitoribus, proposito suprascripto
dubio, praehabitoque RR. DD. Consultorum voto, iidem EE.
ac RR. Patres respondendum mandarunt:

77/ eaijoom'/Mr, «o« //cere.
Feria vero VI die 1 Aprilis eiusdem anni, in solita

audientia R. P. D. Adsessori S. 0. impertita, facta de his
Omnibus SS. D. N. Leoni Div. Prov. PP. XIII. relatione
SSmmus resolutionem EEmmorum Patrum adprobavit.

I. Can. MANCiNi 6. //. e/ F. Iîk/m/s. Ac/.

Kirchen-Chronik.
Äc/i/cc/«. Genf. Die Beratung des Gesetzes über

«Unterdrückung des Kultusbudgets», also über ein Stück
Trennung von Kirche und Staat schreitet im Genfer Grossen
Rate rüstig fort. Auch die billigen Ansprüche der Katholiken
scheinen dabei die gebührende Berücksichtigung zu finden.
So wurde in der Sitzung vom 11. Mai mit grosser Mehrheit
der Art. 3 in der Fassung angenommen, die Grossrat Ody
vorgeschlagen hat. Derselbe sieht vor, dass Kirchen und
Pfarrhäuser ihrem Zwecke nicht entfremdet werdeu
können; dass die römisch-katholische Konfession mit ihren
Ansprüchen auf die jetzt von ihnen benutzten Kirchen an-
erkannt werden ; dass den Gemeinden erlaubt ist, die ihnen
gehörigen Kirchen und Pfarrhäuser unentgeltlich und zu
Eigentum an die betr. Kirchgenossenschaften abzutreten und
dass eine Mitbenutzung durch eine andere Genossenschaft
nur mit Zustimmung der bisherigen Benützer der Kirche
eintreten kann. Eine Schwierigkeit schien für die römischen
Katholiken darin zu liegen, dass sie seit dem Inkrafttreten
des Kultusgesetzes von 1873 nur eine privatrechtliche Stel-
lung hatten und deswegen bei Abreichung der Entschädigungen
für das in Wegfall kommende Kultusbudget wohl leer aus-
gehen würden. Nun hat letzter Tage Professor E. de Girard
in einer Broschüre nachgewiesen, dass auch die Römisch-
katholischen mit vollem Recht ihren Anteil an diesen Ent-
Schädigungen verlangen können. Durch die Kongressakte
von Wien und ihre Bestätigung in Paris aus dem Jahre
1815 und den Turiner-Vertrag vom 16. März 1816 erhielten
sowohl die Genf angegliederten savoyischen Gemeinden als
auch die katholische Pfarrei Genfs ihren Platz im Staats-
budget von Genf. Diese Verträge mit ihren Religionsgarantien

(1) Vorsio latina o lingua italica.
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sind noch heute in Kraft. Die Verfassung von 1847 behielt
sie ausdrücklich vor und das Gesetz von 1868, welches die

» Bürger der ehemaligen savoyischen Gemeinden den übrigen
gleichstellt, wurde von der Bundesversammlung nur in dem
Sinne genehmigt, dass sein Inhalt den Intentionen des Turiner-
Vertrages entspreche. Wenn nun die Genfer Gesetzgebung
von 1873 das Kultusbudget an eine nicht-römisch-katholische
Kirche übertrug, so entsprach sie nicht mehr den Intentionen
der internationalen Verträge, von denen das Original des
Wiener Protokolls in Wien, wie soeben wieder entdeckt
wurde, ausdrücklich besagt: « Die römsc/i-katholische Religion
soll in allen Gemeinden, die S. Majestät der König von
Sardinien abgetreten hat und die mit dem Kanton Genf ver-
einigt werden, aufrechterhalten und geschützt werden auf
die gleiche Weise, wie sie es gegenwärtig ist».

Wie man hört, ist auch in Bezug auf die noch in Händen
der Altkatholiken befindlichen Kirche und besonders bezüglich
der Kirche von Notre-Dame in Genf in den grossrätlichen
Kommissionen ein Einvernehmen erzielt worden. Die end-
gültige Beschlussfassung wird uus Aulass geben, auf diese
wichtige Lösung einer grossen kirchenpolitischen Frage
zurückzukommen.

Bern. Es wäre sehr zu wünschen, dass der Grosse Rat
des Kantons Bern auch zu einem so weitherzigen Standpunkt
sich erschwinge bei der Einteilung und Besoldung der kath.
Pfarreien im Jura. Das Dekret vom 9. April 1874 hatte
hier die bestehenden 70 Pfarreien auf 40 vermindert und
nur den Inhabern solcher Pfarreien eine staatliche Besoldung
zugewendet. In der Tat verschwanden aber die übrigen
Pfarreien nicht, sondern blieben bestehen und erhielten
durch Teilung des Gehaltes der vom Staate besoldeten Geist-
liehen ihren kümmerlichen Lebensunterhalt. Seit 1892 sieht
der Grosse Rat ein, dass hier Wandel geschaffen werden muss,
und Regierungsrat Ritschard beantragte bei der Regierung
zu Händen des Grossen Rates die Wiederherstellung der
sämtlichen frühem 76 Pfarreien und Anerkennung von 4
seither entstandenen. Die Regierung lehnte aber diesen Vor-
schlag ab und bringt jetzt an den Grossen Rat einen Antrag
auf Anerkennung von 59 Pfarreien. Dabei soll der Anfangs-
gehalt eines Pfarrers Fr. 1700, das Maximum, welches durch
jährliches Steigen um Fr. 200 erreicht wird, Fr. 2700 be-
tragen. Stellt dieser Antrag auch einen gewissen Fortschritt
dar gegenüber dem jetzigen Zustand, so verbessert er die
Lage doch nur wenig, weil die Gesamtsumme, welche da-
durch erzielt wird, unbedeutend mehr ausmacht als die
Summe der jetzt von Bern au die römisch-katholischen
Pfarrer ausgezahlten Gehalte. Es bleiben aber immer 21
vom Staat nicht salarierte Geistliche. Bern soll einmal
sich entschliessen, den mit der Einverleibung des Jura über-
noirimenen Verpflichtungen in befriedigender Weise nach-
zukommen.

Zürich. Der erste Kongress christlicher Gewerkschaften
der Schweiz, versammelt in Winterthur den 12. Mai undbesucht
von etwa 200 Delegierten, hat folgendes Programm aufge-
stellt: Die christlichen Gewerkschaften sind selbständige,
von jeder Parteipolitik unabhängige, interkonfessionelle, auf
dem Boden des Christentums stehende Arbeiter-Berufs-
Organisationen, zwecks Hebung der geistigen und Wirtschaft-
liehen Lage der Arbeiter, auf Grundlage eines gerechten
Ausgleichs zwischen Arbeitgeber und Arbeiter. Demzufolge
erstreben sie : Eine angemessene Verkürzung der Arbeitszeit
und Lohnerhöhung; Schutz der Sittlichkeit, der Gesund-
heit und des Lebens der Arbeiter. — Mittel zum Zweck:
Erziehung, Schulung, Statistik, Unterstützung, Abschluss von
Tarifverträgen. Der Streik darf nur als /e/z/es Mittel und
wenn Erfolg verheissend, angewandt werden. Die Wirk-
samkeit der Gewerkschaften soll fest und entschieden sein.
— Sozialpolitik: Für die gegenwärtigen Verhältnisse kommen
folgende sozialpolitische Programmpunkte in Betracht.
1. Auf kommunalem Boden : a) Ankauf von Grund und Boden
und Erstellung billiger Wohuuugen, b) Einführung von
Arbeits- und Wohnungsämtern, c) Erleichterung der Ein-
bürgerung von Ausländern ; 2. Auf kantonalem Boden :

a) Verstaatlichung der Gebäude- und Mobiliarversicheruug,
b) Arbeiter- uud Arbeiterinuen-Schutzgesetze und Fabrik-
inspektoren und Inspektorinnen, c) Subventionierung der
gewerkschaftlichen Arbeitslosenkassen ; 3. auf eidgenössischem

Boden: a) Kranken- und Unfallversicherung, b) Revision

des Fabrikgesetzes, Subventionierung der Kantone für ein®

Alters- und Invalidenversicherung. Die christlichen Gewerk"

schaffen der Schweiz sind sodann zu einem Bunde zusammen*

getreten mit dem Namen «Christlichsozialer Arbeiterbuttd
der Schweiz». An der Spitze des Bundes steht Brieluiaieb
Redakteur des «Gewerkschafter».

Luzern. In Luzern tagte am 20. Mai der Hochschul-

verein der Universität Freiburg in der Schweiz.
_

D'®

Teilnehmer wohnten zuerst einer hl. Messe in der Hofkirche
bei, die für die Seelenruhe des jüngst verstorbenen Vize*

Präsidenten des Vereines, des so schmerzlich vermissten
Professor Heinrich Reinhard, von seinem früheren Luzerner

Kollegen Dr. Kaufmann zelebriert wurde. In der Versammlung
selbst entwarf Professor Dr. Büchi ein ansprechendes B"U

von dem Hingeschiedenen, dem akademischen Lehrer, de®

wissenschaftlichen Forscher und Schrittsteller, dem idealen

opferfreudigen Menschen. Professor Dr. Speiser, der m

Abwesenheit von Dr. Rudolf von Reeling die Verhandlung®®
leitete, legte in klarem überzeugendem Vortrage die Ziel®

und bisherigen Leistungen des Hochschulvereines von

Freiburg dar, welcher, dem Beispiel ähnlicher Vereinigung®®
in Basel und Bern folgend, den Zweck verfolgt, dure®

Zusammenschluss von Freunden aus der ganzen Schweiz u®j
vom Ausland, das grosse Werk der katholischen University
zu unterstützen und das Interesse für dieselbe in web®®

Kreisen stets wach zu halten. Der Verein hat bisanhin uni

die Aeufnung der Universitätsbibliothek sich speziell ao*

genommen. Herr Max von Piesbach gab anschliessend Aus*

kunlt über den Bau und die Einrichtung des vom Grossen

Rat von Freiburg zu Anfang Mai beschlossenen Bibliothek
gebäudes. Möge die Versammlung dem Verein viele neu

Teilnehmer zuführen.

— Am 17. Mai hielt in Horw der hochwürdigste Biscbo

Jakobus das feierliche Anniversarium für seinen Vorgang
auf dem Bischofsstuhle von Pasel-Lugano, Mgr. Leonhai

Haas, unter grosser Teilnahme der ganzen Pfarrgemein
und vieler Freunde geistlichen und weltlichen Stande •

Heute jftrmfe Sr. Gnd. Bischof Stem/n/er in der Hofkire't®

88o Kinder aus Luzern und Umgebung.

Der katholische Gesellenverein Luzern begeht nächste®

Sonntag eine freudige Doppelfeier : sein neugebautes H®

an der Friedenstrasse sowie eine neue Vereinsfahne soll

die Lîmoeitem# erhalten. Die kirchliche Feier beginnt
halb 11 Uhr in der Hofkirche. Als Ehrenprediger konu

der Präses der Patensektion Einsiedelu, Ilochw. Hr- '

G'teitems L/irf, gewonnen werden. In der Gauversamml® |
des Nachmittags sodann wird IUI. P. /te/ro einen Vo*'" ,®

halten. Ein festlicher Familienabend im grosen Union-o®.
wird Einheimische und fremde Gäste bei Musik-, GesaDgj
Turn- und dramatischen Produktionen vereinigen. —* *Lj
Montag gedenkt der Verein in feierlichem Requiem
verstorbenen Mitglieder und Wohltäter. — Der
Lnzern, der OrcAesfemran «Ftee/io», die Fetew«^« >

die SLtetemste Luzern haben in freundlicher Weise i j
Mitwirkung zugesagt. — So wird das bescheidene j-

ohne Zweifel eineu ebenso gediegenen Eindruck m®'G

wie der einlache, aber praktische, solide und gefällig®
an der Friedenstrasse.

Fest-Programm :

SYwnste# 2.7. d/ai ;
Hôwtes: Empfang der ankommenden Vereine und Ga*>

8—11 Uhr: Gemütliche Unterhaltung in den Lokalitäten
neuen Gesellenhauses (Friedenstrasse Nr. 8,
dem Rundpanorama). Daselbst Austeilen der Festzei®
der Karte fürs Mittagessen und der Quartierbillets.

Sonnte# i/en 26'. J/cu.

J/or#ens von 7 Uhr an: Empfang der ankomme®
®

Gäste am Bahnhof. Im Vereinslokale: Austeilung
Festzeichen, Bankettkarten und Quartierbillets. ^

10Vr Uhr: Abstellung des Zuges; Abmarsch nach

Hofkirche. 7VeP/y/ n?te 4'«/, Zte/memoe/Ae.
Nachher Festzug durch die Stadt nach dem Vore>®

hause, daselbst feierliche LtewöWtee.
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v. Va2 Uhr : Bankett im grossen Vereinshaussaale (Hotel
Union), Tafelmusik : Urchesterverein Fidelio. Im Anschluss
daran Gauversammlung bis zirka 4 Uhr.
t- 8-11 Uhr: Festversammlung im grossen Saale des

p
tel Union, Reden. Produktionen der Deklamation»-,

esangs-und Turnsektion. Tafelmusik: Feldmusik Luzern.
d/oti/u// r/en 27. ;)/«/'.

iwor^/ens 8 Uhr : Feierliches Requiem für die ver-
orbenen Flüren- und Aktivmitglieder, sowie Wohltäter des

freins, in der Holkirche.

- Aachher (bei genügender Beteiligung) i'ee/«Ar/.

Kirohenamtiicher Anzeiger
l'iir diu IHiize»e

der bischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen :

fvii it „
V ü r Bistum sbodtlrfnisse; Birsfeldcn Fr. IG, Itus-

». Erschwil 6.50.
Wahln.7'in A •'"s Iii. Land: Gansbrunnon Fr. 6, Birsfelden 16,

;j I, ' V'altorswil 10, Erschwil 6.10.
Nenriin *" ''as Priester seminar: Au Fr. 25, Erlinsbneh 67,
Soloihi, " Maltors 30, liettlaeli 5.10. Oberdorf 26, Dagmerscllen 50,
Helihsïï® .'05, Weggis 05, Entlobuch 60, Richcnthal 30, Wolhusen 21,
Wun „ • tnawii 45, Wahlen 10, Waltor,svvil 10. Erschwil 7,"P en»u 12.

Gilt als Quittung.
Mai 1 hl 17-"-Jfkdbnrn. den 21

•arif pj —- —— » — - ' ' —=

Gnhzliii '
® Nonpareille-Zeile oder deren Kaum:

Halb
*

Hiserato : lOCts. Vierteljahr.Inserjvto* : 15 Ct^

Die bisehöa. Kanzlei.

Inländische Mission.

K t.

K t.
K t.

A a r g a u

St Gall
Luzern

Sursee:

a. Ordentliche Beiträge pro 1907 :

Uehertrag laut Nr. 19: Er. 15,735 50
: Kaisten 10 Villmergen, durch llw. El. W. 15 115.—

on: U il, durch llw. Hr. Pfr. Dr. Studie „ 420.—
: Gabe einer Witwe M. J. aus dem Kt. Luzern 650. -
a. Legat des sei. Hr. Fridolin Albisser in Surseo 250. -
b. Geschenk von Frau M. iL in Sursee 200.—
o. Pfarrkollekte, I. Rata 290.—

Fr. 17,66050

b. Ausserordentliche Beiträge pro 1907:
Uehertrag laut Nr. 19: Fr. 8,610.—

Vergabung eines Geistlichen im Kanton Aargau,
Nutzniessung vorbehalten 1,000.—

FrT 9.610.—

Luzern, den 21. Mai 1907. Der Kassier: •/. //irret, Proost.

Alle in der „Kirchenzeitung" ausgeschriebenen od. rezensierten
Bücher werdon prompt geliefert von RÄBER & Cic., Luzern

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-
massig inserierenden Firmen aufmerksam.

' "ngswtlHo 26 mal.
Einzelne

^IRCHENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

Tarif für Reklamkn: Ff. 1. pro Zoilo.

Auf unveränderte Wiederholung und grössere Inserate Rabatt

//iSL'm/tvi-d spätestens Diensto«; morgens.

sowie deren Bestandteile worden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
-< Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. >>

BODENBELAGE für KIRCHEN
^-geführt in den bekannten iltete/aöAer /7«£ten liefern als

DoaialitUt in einfachen bis reichsten Mustern
A'TO/AV ,/AY/C7/ iß fV>., /?<«<</.

Frenzen : Stift Maria Einsiedeln, Anstalt Don Posen Muri,
Klostor Mariastein, Marienkirche Pasel, Kirche
in Frauenfeld, Emmishofen, Mörschwil, Muolen

etc. ote

Für den Monat Mai

». in allen Preislagendie Sie

— 5Chon von fr 650 an — bei uns auf Lager finden.

Reichhaltigste Auswahl der besten Marken in-

und ausländischer renommierter Fabriken.

Vorbilder
"'predigten von S. K. II. Prinz Max von

Kn beziehen durch al/e Buc/iZiandZungren.

Oncasionsinstrumonte

ßöquemo Riitenzalilun{"in 1 j

Sachsen.

(Il 1,710 F)
HUG & Co.

i ti

Zürich unci Luzern

stroll J"lir erstmals zur Ausgabe gelangten, ausltöhrchen-
höhn, "'(''.Rosshaar geflochtenen Sommerhüte haben bei der

»'"obkoit, für welche sie spezioll bestimmt sind,
ForrvT"""' rasche Verbreitung gefunden. Ihre gefällige
Solide vortrefflicher Ventilation, ihro t'oine,
h oh Ausstattung und besonders Ihre angenehme Leiohtig-

muteten allseitige Anerkennung.
Besetzt** Z®rsand dieses Hutes wird auch dieses Jahr fort-
-iaohn i

solider Schachtel verpackt wird er ferner gegen
ahme von Fr. 4.50 odor auch zur Probe spediert.

»frätig in schwarz, weiss u. schwarz mit weiss.
Bitte um genaue Angabe von Hutnummer u. Kopfumfang.

Frau R. Kiichler-fAing, Samen,

Talar-Cingula
grosso Auswahl in Wolle und
Soldo, von Er. 2. 80 an bis 15.—

per Stück. I

12?«/-«,4-Fin MerinosundDil ette. Tue» von Fr. H
* 2. GO an liefert JH

^3 Anion Achermann,
S ti f t s s a k r i s t a n, Luz

Soefce i is: erschienen:

Was

geht den Klerus
die Politik an?

Eingehende Würdigung einer viel-
umstrittenen u. höchst zeitgemässen
Frage von Josef Reiter, Pfarrer.
Inhaber dos päpstlichen Ehren-
Frenzes «Pro Ecclosia et Pontifice».
Kl. Oktav. 126 S. Preis ord. 75 Cts.

Zu beziehen durch
Räber & Cie., Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

ern * Hôtel „weisses Kreuz
u"r. und Schiff. Altbekanntes, best renomm.

''>tlich|,p'fJB'"S' Ruhige Lage. Massige Preise. Tier Hochw.
— ' "»sonders empfohlen. Portjer am Bahnhof.

Küttel-Danner Sohn, vorm. Schiffskapitän Küttel.

Jedem Amateurphotograph emp-
fehlen wir :

Mehrwarl,

Preis Fr. 5.35.

Räber & Cie., Buchhandlung
Luzern.

Lose
für don Kirchenbau Ober-
grund Luzern, sind à 1 Fr.
zu haben bei Räber & Cie.

Wehner,

ionisa ni Grillte!
zur Verteidigung

des katholischen Glaubens
für jung und alt. Preis 75 Cts.

Vorrätig bei

Räber & Cie., Luzern.

jte<
halten stets vorrätig und empfehlen
bestens

Räber & Cie.,
Buch- und Kunsthandlung

Luzern.

in grösster Auswahl hei

Oscar Schüpfer Weilllliarkt,

Luzern.
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Mît! 4 Ei
empfehlen sich zur lieferung von soäld und -*»•

kunstgerecht in ihren eigenen Jïteîier gearbeiteten

Paramcittcti und Tabuen
JbroÎB autïj allée lùivcfjlicFjen

1$kkt%rräfe, Sïafueit, Crppidjim tic.
zu anerkannt büliejen Preisen.

IRuafitfjvttdje tin fui iure uni* BitluRfs-iÔvnïnntnvtt jit Ißienlle»

ISP" Kirchen renovation. ""WH
Die Neubedaehung- und Bemalung des Kirchturmes

wird zur Konkurrenz ausgeschrieben. Offerten sende

man an das

Pfarramt Schwarzenbach, Kt. Luzern.

Uerlag von iKinricD Hirsch in fflsen, ?» Singerstrasse 7.

Soeben erfchteit unb ift buref) ntle SucbLnrtblungcu 311 fjabeu :

Bermann Scbcil

«ad der fortschrittliche Katholizismus
Ocirt SBort 311c Orientierung für gläubige BatI)oIi!eit uon

|)cälat ®r. (ß, CutmitSf, Ißrofejior her Dogmntif an
her f. f. Hnioerfität SÖien.

16 Bugen 0". — preis Ii ID. uvl».
Der aJcrfaffer (eiiSct feinem SBuflje folgendes Sovwovt »maus:

3rottigenbc (Srttnbe fefjv entfter 9trt tonnten allein ben Serfaijer betaegert, Me rindj»
folgenben SBotte sur Orientierung für gläubige tntfjotiirtjc ßejev ju »cvöffetitltctjen. Der
ylame <3d)e(ls ift baju beitritt ropiöeit, ben mobernen beutfcfyen Kcfovmbcitrebüngen inner-
M6 bet tntt)Oli]"^en ftirtfje neuen Stufjdjtmmg unb weitere S3e:l>reittmg 311 geben. Ein
tatljotifäjev Sogmatlfer bnvf ritcfjt tellnafjiitslos. jufefjen, wie ^riti'mitev gegen ben über»
lieferten OXauben ausgestreut werben. Seine Stellung — jutnni itt Oe)tevrei(f), wo bie
flos oott 9lom*93etuegung int (Sange ift — bringt es mit fid), baft er offen fpridjt. Sluf
bie fßerfou besfentgen, ber ein folrges Sfmt ausübt, tomrnt es übrigens niqjt au. 3d)
bin mir babei ber yei-jönlldjen Äonjequen.ien »oltftfinMg beronfjt, aber id) btaudje jie
nid)t 311 filväjten. Stur bie Semertimg mM)te ici) mir itoci) erlauben, bag ici) in biejen
SBlälteni (eine privaten Wlitteiliingen bcniigi gäbe, bie mir ionji 311 ffieboie (lllnben,
ba ici) ein Uiiiucriitittsfreunb i>es uetflovbenen (gelehrten war imb bis 311t 3en|uvlevung
jelncr Sdji'ijlen buref) ben SfpoftoiifrÇcn ®tut)I noci) otleflidjcn SJerlcljr mit ßjm gepflogen
fiabe. 3d) «vfliire bemnad), bag Shells Briefe nidjt benülgt wovbett fittb, weil guqeit
reine ©eranlaffung brçu vorliegt. X>ie ^pictät 31t oerlcljen, lie et and) tiicftt in meiner
Wbjidjt; aber wo bie fßf(id)i es gebietet, gilt bas 2öort : «Amicus mihi Plato, magis

arnica Veritas.»

0U
0.

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei x

Vorarlberg — FELDKIRCH — Oesterreich 2.

empfehlen sich zur

fein so»« 3Bf Mils ils eilte itii.
___

Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Guss 5'
und vollkommen reine Stimmung. j3

g Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit 3
leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz oder ^
Schmiedeisen.

Âa&mte'gZoè&era m«7 e&erwe?'

II ScWWit Ürfiuiefler, ïteera i
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik .n

Soutanen und Soutanellon von Fr. 40 an
Paletots, Pelerlnenmäntel und Havelock von Fr. 35 an -Schlafröcka von Fr. 25 an ^§#353

I <—>• Massarbeil unter Garantie für leinen Silz bei bescheidenen Preisen. •<—,
Hl Grösstes Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst-

« Atelier für Kircbenmaleret «i «ss

von

iü). Seul-Jürtdj V, ^ignau|lt;. 9.
* Renovation und Ausmalung von Kirchen, Kapellen elc. »

Gtnhuiufe irnh fuilleutaTvtii.nuitgvit.

fôurer § die., « Wif
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Hnber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten unci anerkannt preiswürdigen

KirchenparaneHte «. ümittsfabnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte, Statuen,
Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altaraufrüstungen für den Monat Mai

otc. etc.
Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung.

Alte, ausgetretene

© SUrcftenftöden ©
ersetzt man am besten durch die sehr harten

Äsflifeptettai, Äffte P. P-
in einfachen, sowie auch prachtvoll dekorativen Dessins (unverwüstlich
weil senkrecht eingelegt!). Fertige Ausführung übernimmt mit Garantie itii
tadellose Arbeit clio

Mosaikplatten-Fahrik von Dr. P. Pfyffer, Luzern.
Muster- und Kostonvoranschläge gratis! _

Heinrich Schneider's
OcüotloiialkipUmaiidtgcscDäft, $f. ItlargrcfDcn,
liefert zu den billigsten Preisen Geber- und Êrbauuugsbiicljer, Rosenkranz

Sterbkreuze, Skapuliere u. s. w.
Besonders grosse Auswahl von^ I)éiUgen-Bildcb«ti

^
mit steten Deubeiten von den einfachsten bis zu den feinsten Spilzen-Bi'^J,
Roi tD^hrh^darf für Prïttt ïvoti Tni«^iont>n t>ir. hohi>ii Rabatt. Zur .H U S <*
Bei tileljrbedarf fiir Primizen, filissionen etc. hoben Rabatt
stebi ein Musterbuch frattlur hin und retour zu Diensten.

novitat
für Prt'LTt0pf, Hahclichii, XiKji'ev, iKeïuu'f

into Sodpùt'ljlellcf.
3m Uerlage Reinväcb Kirsel), mie» L, $in0«r*

Strasse 7, erjcljieit foebett :

Krau$$,l)r.£l, ^tt^nufereit
500 36'tMiöshevicl)te für 5Hebner im^

Schriflftellcr. 430 Seiten. 8". elegant

brofcijiert SR. 3.60, elegant geïmnben HR. 4.80.
3)as SBuch i[t bas Ergebnis langwieriger Sammeiarbeit ;

biefe 500 Bsh'ingsberichte, ble es enthält, |inb ebenjooiel
[piele, bie alte bert ^oi^ug ï)abetr, neu urtb xt)af)r 311 feirt. 0

ijt ber SRebrter, ber nic()t in Sierfammlungen, berSßre»

biger, ber nicht auf ber Banget, ber Batechet urtb ber
ßehrer, ber nicht in ber Schule ®eijpiele braucht, bte

aus bem Beben gegriffen [Inb? §ier bietet Dr. Eb. Brauiii
als gruct)t [einer 6ammeltätig!eit, ein S3uef), bas in a(pf)abeti[a)ev

Stnorbnung 500 fotclje Beifpicie cuthält unb erRheint mit bemjelben

auet) ein 5H?urtfct) erfüllt, beit §0(1)«). SBilh- fichier in R'"®!'!
Strtilel: „SHielche Erjählungen haben fiir ben SRellgionsuntevria)'
SBert" (vido ,,(£f)riftttcfje päbagog. Sölätter" 1907, Vir. 1) mw-

gcfprotîien Xjat. 25er Bering 3uoeifeît nict)t, bah bitrp
bureaus ntoberrte ©etfpietfammlung bei SRebnem,

Baterheten unb Bei)rem gute Slitftiahme fiubett werbe.
3)er tßveis ijt [etjr nicbrfg bemeffen.

tüeihrauGU
in Körnern, reinkörnig pulve-

I risiert, fein präpariert, per Ko.
zu Fr. 3. — bis Fr. 8.— empfiehlt |

Anton Aohermann,
Stittssakristan, Luzern.

Creditanstalt iü
empfiehlt j5U'

sich für alle Bankgoschäfto
Sicherung coulantor Bedingen«

MaipredigteH
senden auf Wunsch ?au' A"®

Rähor Är. Hi« Rrinllll^n

Ivai'';

cilitßg''


	

